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AT{ALYSE DER PAT]LUSBRIEFE AI]F DEM
HINTTRGRTJND D OKTJMENTARISCHER
PAPTRI

Peter Atzt, Salzburg

Abstrac& se¡r 1989 läuft am Institut ftir Neutestamentliche Bibelwissenschaft der
universirät salzburg ein Forschungsproþkt mit dem Ziel, die paulinischen Briefe auf
dem Hintergnrnd zeitgenössischer dokumentarischer Papyri (private Brlefe, urkun-
den, vertrâge u.ä.) detailliert zu kommentieren. Die nach einschlägigen Kriterien
ausgewätiltà Vergleichstexte sollen einen besseren Zugang zu den Verständnismög-
lichkeiten paulinischer Formeln, Begriffe und besonderer Eingentümlichkeiten
schaffen. Am Beipiel der paulinischen Terminologie betreffend den sklaven onesi-
mus wirl dies illustriert: Paulus akzeptieft einefseits die Besitzverhältnisse des Phi-
lemon, fordert ihn aber andererseits dazu auf, Onesimus als Geschäftspartner einzu-
stellen!

Als sich Martin Hengel kürzlich über die Aufgaben der neutestamentli-
chen Wissenschaft einige sehr kritische Gedanken machte, formulierte er

- in Anlehnung an ein Wort des Göttinger Naturwissenschaftlers und
schriftstellers Georg christoph Lichtenberg: "Müßten wir im Blick auf
unsere Disziplin nicht erst recht formulieren: Ein Neutestamentler, der
nur etwas vom Neuen Testament versteht, kann dieses 8ar nicht richtig
verstehen?"1

Das Forschungsproiekt, das unter obigem Titel seit 1989 am Institut
für Neutestamentliche Bibelwissenschaft der Katholisch-Theologischen
Fakultät der universität salzburg läuft, hat sich zuf Aufgabe gestellt, welt-
weit veröffentlichte Papyri nach ihrem Vergleichswert für neutestament-
liche Texte zu prüfen und auszuwerten. Von der riesigen Zali der bisher
veröffentlichten Fragmente, die ständig größer wird, kommen dafür die
sogenannten dokumentarischen Texte in Frage. Es handelt sich dabei
uri Privatbriefe, Urkunden, Verträge usw., also um Texte, die im Alltag
und für dessen Gebrauch und Norwendigkeiten.verfaßt wurden. Die
überwiegen de Zahl derartiger Texte stammt âus Ãgypten. Die Inhalte
und die sprachliche Gestaltung der Texte sind aber keineswegs spezi-

M. Hengel, Aufgaben der neutestamentlichen llissenschaft, NTS 40 (1994) 321-357:
321.
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fisch ägyptisch, sondern sie spiegeln die Gepflogenheiten der hellenisti-
schen Kultur wider, was auch (aber nicht nur!) durch den Vergleich mit
ntl. Texten bestätigt wird.

Mit clem laufenden Vorhaben wird insofern wissenschaftliches Neu-
land betreten, als in einer international einmaligen rù(/eise dokumentari-
sche Papyri im Hinblick auf neutestamentliche Schriften, vorerst einge-
schränkt auf die echten Paulusbriefe (Röm, lKor, 2Kor, Gal, Phil,
lThess, phlm), gesichtet, ausgewertet und kommentiert werden sollen,
um so auf dem Hintergrund dieses großen Bereichs aus der Antike über-
lieferter Schriftdokumente die Sprache, die Textsorten, die Themen, die
zeitgeschichtliche und soziale Situation neutestamentlicher Schriften ein-
gehend zu beleuchten und - teilweise neu - zu kommentieren'

Seit einigen Jahren arbeitet die amerikanische Duke University zu-
sammen mit der university of Michigan an der Aufnahme der bisher
edierten Fragmente dokumentarischer Papyri auf CD ROM2. Erst damit
sind auch die Grundvoraussetzungen flir eine umfassende suche nach
Vergleichstexten mit einem vertretbaren Aufuand gegeben'

Der Forschungsstand und laufende Proielcte
Papyri rückten erstmals in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts in
den-olickpunkt der Forschung. 1752 wurden in einem Haus in Herkula-
neum über 1700 Papyrusrollen gefunden, und 1778 boten Araber einem
europäischen Kaufmann in Ägypten etvra 50 Papyrusrollen an. Seither
kam es immer wieder zu kleineren und größeren Funden, die scfiießlich
in den verschiedensten Museen und Bibliotheken Europas und Nord-
amerikas landeten. In den Stoffsammlungen zum Neuen Testament, die
seit Beginn des 18. Jh. entstanden und vor allem sprachlich und sachlich
verwandtes Material aus nichtchristlichen Schriftstellern zusammentn¡-
gen, konnte dieses Material noch keine Rolle spielen; selbst als am Hö-
Éepunkt dieser Sammelarbeif JobannJa.kob Vettsteiz seine Ausgabe des
Neuen Testaments, versehen mit einem umfangreichen Quellenteil, ver-
öffentlichtd, wurden die Herkulaneum-Papyri gerade erst entdeckt. Der

z l)ie aktuelle Version PHI *6 erschien 1991 und enthält etwa 9Wo det bis dahin edierten
papyri (zu beziehen bei: The Packard Humanities Institute, 300 Second Street, Suite

201, I.os Altos, CA 94022,USA).
3 H KAINH 

^IAOHKH. 
Novum Testamentum graecum, editionis receptâe cum lectioni-

bus variantibus codicum mss., editionum aliarum, vefsionum et patrum nec non com-
mentario pleniore ex scriptoribus veteribus Hebraeis, Graecis et låt¡nis historiam et vfun
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Heidelberger Neutestamentler Adolf Deissmann war einer der ersten' der

die außerórdentliche Bedeutung "ik"nttt., ,die die ... nichtliterarischen
Zeugnisse der hellenistischen \íelt (Inschriften, ostraka und vor allem

eapiril ftir das Verständnis des Neuen Testaments und speziell für die

EinordnungderSprachedergriechischenBibelindieprofanegriechi-
sche spracËgeschichte ... haben mußten.,,4 1g0g erschien sein einflußrei-

ches Buch ,li.ht uo- Osten" in erster Auflage; die maß-geb-liche vierte

Auflages wurde in völlig überarbeiteter Form 1923 veröffentlicht' Deiss-

nt"rrrrî Bestreben, die Sfrache der ntl' Schriften von clen Sprachgewohn-
heiten der hellenistischen welt her zu beleuchten, fand auch in clem

lg2SerstmalsveröffentlichtenlVörterbuchvo¡walterBaueríunddem
t933 von Gerhard Kittel begonnenen ,,Theologischen Wörterbuch zum

NeuenTestament..TBerticksichtigung,dassichbemtiht,dasNTinbrei-
tem Maß in seine religions- und geistesgeschichtliche umwelt hineinzu-

stellen. Das dokumeritarische Material der bis dahin entdeckten Papyri

und Inschriften wurde von James Hope Moulton und George Milligan
lexikalisch für das NT ausgewertet.s Seither beschränkten sich exegeti-

scheEinzeluntersuchungenmeistaufdiebeidiesenbeidenAutorenso-
wie bei Deissmann dargebotenen Belege'e

verborumillustranteoperaetstuctioJoannisJacobirVetstenii'Vol'2'Amsterdarn1752
(Nachdr. Graz1962).

4 E. Plümâcher, Art. Deißmann, in: TRE 8, 1981, 406408:406'
5 A. Deissmann, Licht vom Osten' Das Neue Testament und die neuentdeckten Texte

der hellenistisch-römischen welt, Tübingen 41923'

óNetrlrearb.u.hg.v'K.Alan<l/B.Alancl,Griechisch.<leutsclreslùlörterbuclrzuden
Scl.rriften des Neuen Testaments uncl der frühchristlichen Literâtur, llerlin 61988'

7 10 Bände lg3?--l1g79 @I> 1954 hg'v' G' Friedrich)'
8 J.H. Moulton/G. Milligan, The Vãcabulary of the Greek Testament Illustr¿ted from the

Þapyri ancl other Non-Liierary sources, Iondon 1g2g (einbändige Ausgabe, 1914-1929

in einzelnen Teilen veröffentiicht). siehe clazu G.H.R. Horsley, The origin and scope

<¡fMoultonanclMiltigan'sVocabularyoftheGreehT1¿stament'andDeissmann'sPlan-
necl New Testament Lexicon' Some Unpublished Letters of G'A' Deissrnann to J'H'

Moulton,BJRIT6oggÐ187-216,deranlrandeinigerBriefeDeissmannsanMoulton
dieBedeutungdesersterenamEntstehendiesesNachsclrlagewerkesheralsstreiclrt.

g Auclr G. strecker, f)as Göttinger Pfoiekt "Neuer 
r¡lettstein", zNv 83 Q992) 245-252:

245, stellt fest, daß ,die Erforsihung cler Beziehungen zwischen dem Neuen Testament

uncl der hellenistischen velt über ãi. unn Adolf Deißmann in seinem bekannten Buch

LíchtLafl,ostengelegtenGruncllagenniclrtwesentlichhinausgekommen,.ist;undauclr
Hengel,Aufgaben(Anrn.1)340f,beclauert:"LeidergebendieunsverftigbarenHilfs.

'mittel,dieWtirterbüchervonMoulton-Milligan,DeißmannsLtchttnmO'çtet'un(lauch
<lasunentbehrliclreneubearbeitetel}auerschelù7örterbuclrindiesemBereiclrnureinen
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Vas die Auswertung literarischer Vergleichstexte der griechisch-römi-
schen Welt betrifft, entstand am Beginn L¡nseres Jahrhunderts der Plan
eines Corpus Hellenisticum Noui Testamentí1Ù, dessen konsequente Ver-
wirklichung aber nach wie vor aussteht. Unter einem günstigeren Stern
steht offensichtlich der ebenfalls seit Beginn unseres Jahrhunderts
mehrmals aufgegriffene Plan, einen neuen Vettstein herauszugeben. Re-
lativ weit gediehen ist hier mittlerweile das Göttinger Forschungsprojekt
Neuer Wettstein, das unter der Leitung von Georg Strecker durchgeflihrt
wirdrr. ,,Ziel dieses Vorhabens ist es, den Quellenteil, den der Schweizer
Gelehrte Johann Jakob Vettstein ... seiner zweibändigen Ausgabe des
griechischen Neuen Testaments beigegeben hat, in einer den heutigen
Erfordernissen Rechnung tragenden Neubearbeitung vorzulegen und
soweit als möglich durch neuere einschlägige Parallelen begrenzt zu er-
weitern. " 12 Eine Benicksichtigung des umfangreichen papyrologischen
Materials, das seit den 30er Jahren ediert wurde, ist darin nicht vorgese-
hen.

Erst seit Beginn der T0erJahre finden dokumentarische Papyri im Be-
reich ntl. Vissenschaft wieder ein Interesse, das sich sowohl in Einzelun-
tersuchungen - insbesondere in den A¡beiten von lobn L. lVbite zunt
Briefformularri - als auch in speziellen und umfangreichen Projekten

Forschungsstand wieder, der ein oder gar zwei Generationen zurückliegt". Reclrt aus-
fülrrlich und selbständig in der Darstellung und im dargebotenen Material war hinge-
gen noch P. Schubert, Form and Function of the Pauline Thanksgivings (BZNtù(/ 20),
lþrlin 1939 (siehe dazu P. Arzt, The ,Epistolary Introductory Thanksgiving" in the I'a-
pyri ancl in Paul, ñT 36 Q99Ð 2940.

l0 Vgl. zu diesem Vorhaben G. Delling, Zum Corpus Hellenisticum Novi Testarnenti,
ZN\ü 54 (f963) 1-15; lÙí.C. van Unnik, Corpus Hellenisticum Novi Testamenti, JBL 83
(1964) 17-33; H.D. lletz, A¡t. Hellenismus, in: TIìE 75, 1986, 19-35: 23f . Ztr Zeit neh-
men sich vor allem P.W. uun der Hoßt fut Utreclil und H.D. Betz tÍ Chic-ago um dieses
Proiekt an.

ll Zu diese¡n Pr<riekt uncl zu den früheren Plänen siehe Strecker, Proiekt (Anm. 9).
12 Strecker, Prolekt (Arun. 9) 247.
13 J.L. \ílìite, The Form and Function of the Iìody of the Greek Letter. A Study of the Let-

ter-lìxly in the Non-Literary Papyri ancl in Paul dre Apostle (SBL.DS 2), Missoula 1972;

J.L. r,lúhite, The Form and Structure of the Offìcial Petition. A Study in Greek Epistolo-
gnrphy (SBL.DS 5), Missouta 1972; J.L. \Vlìite, Epistolary Fonnulas and Cliches in Greek
Papyrus Letters, Society of Iliblic¿l Liten¡ture 1978 Seminar Papers l4/ll (197Ð 289-319;
J.L. Vhite, The Greek Documentary Letter Tr¿dition Third Century B.C'E' to Third
Centtrry C.E., Serneia 22 (7981) 89-106; J.t. White, New Testament Epistolâry Liter¿ture
in tlre Fra¡newo¡k of Ancient Epistologr¿phy, in: rV. Haase (Hg.), ANR\í 11.25.2, Ber-
lin/New York 1984, 1730-1756. Siehe auch: Ch,H. Kim, For¡n and Structure of the Fa-
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niederschlägr. von 1981 bis 1988 hat Greg H.R. Horsley vom Ancient Hi-
story Documentary Research Centre der Macquarie University (Austra-
lieni die Reihe Neø Documents lllustrating Earþ Cbristianity herausge-
geben, die sich die Aufgabe gestellt hat, aus der Fülle der jährlich publi-
ãi"rt"n papyri, Ostraka und Inschriften solche Texte vorzustellen, die
eine historìsche oder philologische Beziehung zu ntl. bzw. urchristlichen
Texten aufweisenra. Der Hauptgrund für die Einrichtung dieses Proiektes
lag darin, gleichsam in einem Testverfahren den Bedarf für ein neues
texlkon im stile des ,,Moulton-Milligan" nachzuweisen. Dieses Neø
Moulton & Milligan Project wurde 1985 konkrelisiert' Greg H'R' Horsley
rjnd John A.L. Lee wurden als Herausgeber des neuen Lexikons desi-
gniert. Im Rahmen dieses Proiektes sollen mehr als 1090 Bände von In-
ãch¡ifteñ und Papyri auf vorkommen und Gebrauch von '!Øörtern durch-
gesehen werden, die als Parallelen zu im NT verwendeten wörtern in
Érage kommen. Das Sammeln der Daten soll 1996 zu einem Abschluß
korimen, für das Erstellen der endgültigen Ausgabe sind weitere zwei

Jahre geplant. Danach soll ein vollständig neues Lexikon epigraphischer
und pãpyrologischer parallelen zum'sØortschatz des Neuen Testaments
vofliågãn, in àem die Resultate einer systematischen und zeitgemäßen
Erforsãhung des entsprechenden dokumentarischen Belègmaterials dar-
geboten v¡ãrden. 1988 wechselte Horsley an die La Trobe university in
i4elbourne. Die Reihe Neu Documents lllusÙating Early Cbristianity
wird mittlerweile von S.R. Ll'euelyn fortgesetztr5'

Einen anderen \üeg geht die von Robert \v. Funk herausgegebene
Reihe Foundations E Facets: Neu Testament (Philadelphia, USA), deren
Teil FoundationsYergleichstexte zum NT bieten will. Hier erschien 1986

miliar Greek letter of Recommendation (SBL'DS 4), Missoula 1972i Sl'K' Stowers' Letter

wfiring in Greco-Roman Ântiquity (Library of Early christianity), Philadelphia 1986;

und dþ einschlägiçn Beiträge in Semeia 22 (o98Ù ("Studies in Ancient l'ettef Writing"'
hg.v. J.L. white).

r4 c.H.n. Horsley, New Documents lllustrating Early christianity: Bd. l: A Review of the

Greek Inscripiions and papyri published in1,976, Macquarie University l98l; Bd.2: A
Review of the Greek Inscriptions and Papyri published n l9T/, Macquarie university
lga2;P,d.3: A Review ofthe Greek Inscriptions and Papyri published in 1978' Mac-

quafie university 1983; Bd. 4: A Review ofthe Greek Inscriptions and Papyri published

inlgTg,MacquarieUnivefsitylgST;Bd'5:LinguisticEssays,MacquârieUniversity
1989.

I5 S.R. Llewelyn, New Documents lllustrating Early Christianity: ßd' 6: Inscriptions and

Papyri fìrst published in 1980-81, Macquarie University 1992'
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von Jobn I. lvhite,,Light from Ancient Letters", worin 117 antike Papy-
rusbriefe vom 3. Jh.v.Chr. bis ins 3. Jh.n.Chr. vorgestellt werden.

Zielsetzung und bisheriger Vedauf des Salzburger Proiektes
Die Absicht, sich mit Papyri im Rahmen der ntl. Bibelwissenschaft inten-
siv auseinanderzusetzen, entstand durch anfangs eher zufällige Kontakte
mit der Papyrussammlung der Österreichischen Nationalbibliothek in
\Øien, insbesondere mit dem Direktor der Sammlung und namhaften Pa-
pyrologen Hermann Hanrauer. Die Viener Papyrussammlung enthält
zur Zeit mehr als 122.000 Papyrusfragmente und ist damit die größte
Sammlung der'Welt. Nach über 100 Jahren des Bestehens dieser Samm-
lung ist erst etwas mehr als ein Zehntel der Fragmente wissenschaftlich
bearbeitet, wo'bei besonders in den Jahren, seit Herrmann Harrauer die
Leitung der Sammlung übernommen hat, eine rege Publikationstätigkeit
eingesetzt hatró; efwas mehr als ein Fünftel der Fragmente ist restauriert.

Ein wissenschaftlich vertretbarer Umgang mit derartigen Texten be-
darf einschlägiger Grundlagen. Bembard Palme, ein Schüler von Her-
mann Harrauer und international anerkannter Papyrologe, wurde des-
halb um seine Mr¡arbeit ersucht und konnte flir mehrere Lehrveranstal-
tungen gewonnen werden, in deren Rahmen auch unpublizierte Frag-
mente bearbeitet wurden, die demnächst im Druck erscheinen.

Mittlerweile wurden auch einzelne thematische Untersuchungen ver-
öffentlicht: zur Problematik einer innerbrieflichen Danksagung als litera-
rische GattunglT; zur Funktion einer Prostatis (Röm 16,1Ð18; zu einigen
Aspekten antiker Sklaverei im Zusammenhang mit Phlmte. Auf nationa-
len und internationalen Fachkongressen ergaben sich auch Kontakte zu

16 Die von der'wiener Papyrussarnmlung hg. Reihen sind das "Corpus Papyrorum lìai-
neri", von dem bisher 18 Bände (meist mit eigenem Tafelband, teils in mehreren Teil-
bänden) erschienen sind, und die "Mitteilungen aus der Papyrussammlung der öster-
reichischen Nationalbibliothek in rVien".

L7 Arzt, Tturnksgiving (Anm. 9).
l8 M. Ernst, f)ie Funktionen der Phöbe (Röm f6,ff.) in der Gemeinde von Kenchreai, in:

F.V. Reiterer tr. Ede(Hg.), Liebe zum \Vort. Beiträge zur klassischen und biblischen
Philologie, P. Ludger Bernhard OSB zum 80. Geburtstag dargebracht von Kollegen und
Schülem, Salzburg 1993, l4l-154.

19 P. Arzt, Brauchbare Sklaven. Ausgewâhlte Papyrustexte zum Philemonbrief, Protokolle
zur ßibel I (199Ð 4Ç5Ù P. Ârzt, Das Problem der Sklaverei bei Paulus, in: K. FüsseVF.
Segbers (Hg.), "... so lernen die Bewohner des Erdkreises Gerechtigkeit" 0es 26,9). Ein
A¡beitsbuch zu Bibel und Ökonomie, Luzem (im Druck).
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Fachkollegen in Deutschland und in den USA, die mittlerweile intensi-
viert werden konnten.

lmMärz 1993 wurde vom Österreichischen Fonds zur Förderung der
wissenschaftlichen Forschung ein ganztägis zu besetzender Posten für
den Zeitraum von zwei Jahren bewilligt. Mit Arnfilocbios Papathomas
konnte ein Klassischer Philologe und Papyrologe, der unter der Betreu-
ung von Dieter Hagedom in Heidelberg seine Dissertation verfaßt hat20,

ftii¿ie Mitarbeit an diesem Proiekt gewonnen werden'
Im Gegensatz zúm oben erwähnten Neu Moulton & Milligan Project

geht es uns nicht um die lexikalische Darbietung dokumentarischen
úergleichsmaterials, sondern um eine kommentierende Bearbeitung ver-
schiedener Typen von vergleichbaren Texten und Aspekten. unser Ziel
ist nicht die Erarbeitung eines neuen Lexikons (dafür würden die mo-
mentanen personellen und finanziellen Möglichkeiten bei weitem nicht
ausreichen, außerdem ist ein Konkurrenzprojekt zum genannten Austra-
lischen Proiekt nicht angebracht), sondern die Darbietung und ausführli-
che Kommentierung jenes dokumentarischen Materials, das zu bestimm-
ten ntl. Texten, Textsorten, Formeln, inhaltlichen Zusammenhängen,
grammatikalischen Eigenheiten bis hin zu textkritischen Varianten als

þaralleles Material angesehen werden kann. Das Fernziel dieses Proiek-
ies wäre demnach ein fortlaufender und vollständiger Kommentar zum
NT auf der Grundlage von dokumentarischen Papyri'

Die Einbeziehung von Inschriften wird aus theoretischen und prakti-
schen Gründen vorerst ausgeklammert.2r

Aufgrund einer bereits voiliegenden Einzeluntersuchung zum Phlm22

wurde für eine erste umfangreichere Phase des Proiekts der Entschluß
gefaßt, einen Kommentar (irn oben genannten Sinn) zum Phlm zLr eraÍ'
beiten. Zu den Formeln des Prooemiums kann auf den bereits veröffent-
lichten Artikel zuri,ickgegriffen werden23; zu einzelnen Begriffen wurden

20 A. Papathomas, .A,chtundzwanzig griechische Papyri aus den Sammlungen in Heidel-
berg, \Øien und Athen (Diss.), Heidelberg 1994 (erscheint demnächst in der Reihe

"Veroffentlichungen aus der Heidelberger PapyrussammlunS")'
21 im ßereich der Epigraphik ist eine vollstänclige und systematisch geordnete Darbietung

des bisher eclierten Materials noch nicht in sicht. z.lì. existiert auch noch keine voll-

stänclige Liste cler vorhanclenen Ausgaben ähnlich der flir den Llereich der Papyri von

J.F. Oates u.a. hg. ,checklist of Eclitions of Greek and låtin Papyri, ostraca and Ta-

irlets., (Electronic Editi()n B, enthalten auf der voln I'ackard Humanities Institute pro-

duzierten PHI Demonstration CD ltOM *6, 1991)'
22 Siehe Anm. 19.
23 Atzt, Thanksgiving (Ànm. 9).
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die Auswertungen durchgefi,ihrt, zu anderen wurde das in Frage kom-
mende Vergleichsmaterial gesammelt; letzteres gilt auch für besondere
Eigenheiten clieses Briefes (mehrere Absender, mehrere Adressatlnnen,
Empfehlungsbriefcharakter) sowie für grammatikalische Besonderheiten,
sozialgeschichtliche Hintergründe und textkritische Fragestellungen' An-
hand dieser ersten Arbeiten konnten Fragestellungen und Untersu-
chungskriterien, die das gesamte Proiekt betreffen, spezifiziert und ver-
feinerr werden. Die Sinnhaftigkeit und Ergiebigkeit eines derartigen
Projektes konnte dabei eindeutig bestätigt werden, wurden doch wich-
tige Erkenntnisse für exegetische Fragestellungen oder handfeste Argu-
mente ftir aktuelle Streitpunkte gewonnen24'

Zeitgleich mit einem Phlm-Kommentar werden die Vorarbeiten zu ei-
nem Korunentar zurn lKor beginnen. Daneben sollen auch immer wie-
der exemplarische Untersuchungen zur Exegese, Zeit- und Sozialge-
schichte des Neuen Testaments durchgeführt und veröffentlicht werden.

Relevanz und Vergleichswert der Texte
Das Zweite Vatikanische Konzil erklärte in seiner Offenbarungskonstittt-
tion "Dei Verbum": ,,Urn die Aussageabsicht der Hagiographen zu ermit-
teln, ... hat der Erklärer nach dem Sinn zu forschen, wie ihn aLls einer
gegebenen situation heraus der Hagiograph den Bedingungen seiner
Zeit und Kultur entsprechend - mit Hilfe der damals üblichen literari-
schen Gattungen - hat ausdrticken wollen und wirklich zum Ausdruck
gebracht hat. Vill man richtig verstehen, was der heilige Verfasser in
seiner Schrift aussagen wollte, so muß man schließlich genau auf die
vorgegebenen umweltbedingten Denk-, Sprach- und Erzählformen ach-
ten, die zur zeir. des verfassers herrschten, wie auf die Formen, die da-
mals im menscNichen Alltagsverkehr üblich waren."2t Zur Erhebung der
,,vorgegebenen umweltbedingten Denk-, Sprach- und Erzählformen"
werden in der Exegese traclitionell hellenistische, römische und fnihjüdi-
sche Texte der Literatur und Religion herangezogen. Dieses umfangrei-
che Corpus an Vergleichstexten ist durch die dokun-rentarischen Texte,
die auf Papyrus oder als Inschriften erhalten sind, unbedingt zu erwei-
tern. Derartige Texte zeichnen sich u.a. durch ihre Einhraligkeit aus: sie

24 Siehe neuerlich Arzt, Thanksgiving (Anm. 9), d¡e in Anm' 19 Senannten Arlrciten sowie
das lleispiel weiter unten.

25 f)ei Verbum Art. l2 (zitiert nach LThK. Das Zweite Vatikanische Konzil It, 1967,551-55r'
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liegen meist in einem einzigen Exemplar. vor26 tlnd sind in ihrer ur-
sprünglichen Fassung erhalteir. Einer oit iahrhundertelangen Ûberliefe-
ru.rgsi"schichte mit ãen damit verbtlndenen bewußten und irrtürnlichen
Itnd"eärngen, die bei praktisch iedem literarischen Text der Antike fest-

zustellen sind oder zuminclest konstatiert werden müssen, wurden sie

nicht unterzogen. Daß solche Texte als Alltagstexte die authentischsten
Zeugnisse ftii,,die Formen, die damals im menschlichen Alltagsverkehr
übli;h waren,., darstellen, bedarf keiner weiteren Begri.indung. Gefragt
werden muß aber nach den Grenzen der Relevanz dokumentarischer
Texte, nach dem umfang der vergleichbarkeit rnit biblischen Texten.
Auf folgende Kriterien ist dabei unbedingt zu achten:

r. Ãs vergleichstexte kommen grundsätzlich nur solche Texte in
Frage, die aui dem gescbichtlicben urnfeld des Neuen Testetments slam-

nreã,'aber nocb keínen ReJlex au'f die Prcisenz des Neuen Testaments

selbst erkennen lassen.27
2,DerEvidenzgraddesVergleichsistttmsogrößer,jenäherdiezeit-

licben Røbmenbeãingungen der Texte beieinander liegen, d.h. der ver-
gleich von Texten t omnit dort an seine Grenzen, wo die betreffenden
iexte hinsichtlich cler genannten Rahmenbedingungen ztl weit von ein-

ander entfernt sind.
Den zeitlichen Rahmen bildet näherhin die zeit der Abfassung des

Neuen Testaments, also grob gesagt das erste nachchristliche Jahrhun-
dert. Insofern für die ¿arnats gãltenden Gegebenheiten tlnd Enrv¿icklun-

gen auch ältere Texte aufschlußreich sein können, sind auch diese zu

ÉerUcksichtigen. Jüngere Texte sind vor allem dann von Bedeutung'

wenn sie die Fortsetzilng einer Tradition belegen, was dann aber Belege

ftir die ältere Tradition voraussetzt.28
3. Der Evidenzgrad des Vergleichs ist umso größer, ie näher die geo'

graphßcbenRøbmenbedingungenderTextebeieinanderliegen,d.h.der

26 Anclers z.B. Runclbriefe cler verwaltung ocler Abschriften, die âber meist als solche ge-

kennzeichnet sind'
27 vgl. Strecker, Proiekt (Anm. Ð 250f .
28 IÀ Zusammenhang mit vergleictNtexten cler hellenistischen und r(imischen Literatur

betont strecker, pfoiekt (An;. g) 251: ,,Für clie Frage, ob sich in einem außerchristli-

clrenantikenText<lasgeistigeUmfelcl<lesNeuenTestamentsdokumentiert,kann
seineDatierungallenfalls¡nllaltspunkteliefern;ausschlaggebendesKfitefiumkannie.
doch nicht der Zeitpunkt seiner Èntstehung sein, weil damit gerechnet werden muß'

<Iaßaucl-rSclrriften,dieerlrel;liclrspäteralsclieneutestamentlichenabgefaßtwurden,
Tr¿clitionen enthalten, <lie zur Abfassungszeit <Ies Neuen Testaments bereits im Umlauf

warenbzw.<lenselbengemeinJrellenistisclrenKonventionenwiedasNeueTestament
verpflichtet sind."
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Vergleich von Texten kommt dort an seine Grenzen, wo die betreffen-
clen Texte hinsichtlich der genannten Rahmenbedingungen zu weit von
einander entfernt sind.

Der geographische Rahmen ist als die damalige griechisch-römische
lù(/elt abzustecken, wozu natüdich auch das von den Papyrusfunden her
bedeutende Ägypten unter ptolemäischer bzw. römischer Herrschaft zu
zählen ist. Holztäfelchen aus Vindolanda2e, Texte aus Dura Europosjo
und die als P.Babatha bekannten Texte aus det Zeit Bar Kochbas3r bele-
gen, daß ägyptische Gepflogenheiten auch in den anderen Bereichen
des Imperiums galæn. Die Texte gleichen sich in Diktion und sogar Art
der Handschrift (spätestens fi.ir die Zeir ab dem 2. Jh'n.Chr. ist dies da-
durch zu belegen). Noch nicht edierte Papyri aus Syrien belegen ähnli-
ches.

4. Der Evidenzgrad des Vergleichs ist umso größer, ie näher die kul'
turellen und sozialen Rabmenbedingungen der Texte beieinander lie-
gen, d.h. der Vergleich von Texten kommt dort an seine Grenzen, wo
die betreffenden Texte hinsichtlich der genannten Rahmenbedingungen
zu weit von einander entfernt sind.

Hinsichtlich der kulturellen Rahmenbedingungen in allgemeinen und
der sozialen im besonderen ist zt¡ berücksichtigen, was womit verglichen
werden soll. Soll z.B. die gesamte Problematik antiker Sklaverei als
Hintergrund fur entsprechende neutestanìentliche Texte beleuchtet wer-
den, so kommen alle möglichen Texte dafür in Frage, wenn sie nur ir-
gend etwas über Sklaverei im griechisch-römischen Kulturkreis und im
vergleichbaren zeitlichen und geographischen Rahmen aussagen. Dabei
ist freilich darauf zu achten, daß in den unterschiedlichen Regionen un-
terschiedliche Gepflogenheiten anzutreffen waren. Will man hingegen
die paulinische Wortwahl im Phhn direkt mit jener in zeitgenössischen
dokumentarischen Texten vergleichen, so kommen dafür nur noch sol-
che Texte in Frage, die von Schreiberlnnen verfaßt wurden, die einer
ähnlichen oder sogar der gleichen sozialen Schicht angehörten wie Pau-
lus.

29 Vindolancla: The l¿tin Vriting Tablets (Britannia Monograph Series 4), ed. A.K. Borv-
rnan/J.D. Thomas, London 1983 (= T.Vindol.)

30 The Excâvâtions at Dura-Europos conducted by Yale University and the French Aca-
demy of Inscriptions and Letters, F¡nâl Report V, Pan l: The Parchments and Papyri,
ect. C.B. VelleVR,O. Fink/J.F. Gilliam, New Haven 1959 (- I''Dura)'

31 The Documents from the Bar Kochba Period in the Cave of Letters: Greek Papyri, ed'
N. Lewis, Jerusalem 1989.
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5. Die Úbereinstirnmung in semantiscben Feldem, Textsorte und 8e'
danklicbem Gehalt erhöht in iedem Fall den vergleichswsftrz, unt€t-
schiede in diesen Aspekten mindern clen vergleichswert oder schließen
die Vergleichbarkeit sogar aus'

Dieser Zusarnmenhang weist auch auf die Notwendigkeit hin, einen
angemessenen Kontext zu berücksichtigen. Sucht man z'B' nach Ver-
gleichstextgn zu bestimmten Formeln innerhalb paulinischer Briefe, so
korn*"n nur jene zeitgenössischen Briefe in Frage, die die entspre-
chende Formel nicht nur im selben Vortlaut und in derselben Bedeu-
tung, sondern auch an der vergleichbaren stelle im Briefformular auf-
weiien. Erst dann stimmt auch die Textsorte tibereinls'

6. Vergleichbarkeit von Texten ist kein eindeutiger Beleg fur deren
Abhängigkeit, wohl aber für Art und umfang der verständnismöglicbkei-
ten.

"Es gibt offenbar die Möglichkeit paralleler Entwicklungen in be-
nachbañen Bereichen aufgrund gleichartiger historischer und sozialer
Voraussetzungen"34. Ähnlichkeiten und Kontraste sollten deshalb zu-
nächst wertfrei zur Kenntnis genommen werden. Dokumentarische ver-
gleichstexte stecken den sprachlichen Kontext eines ntl. Autors bzw. der
ion diesem adressesierten Gemeinde(n) ab, d'h' sie zeigen, ob ttnd wie
in einem bestimmten historischen und sozialen Umfeld ein ntl' Text ge-

meint und verstanden worden sein konnte. Je höher der vergleichswert
eines Textes ist, desto genauer legt er die verständnismöglichkeiten ie-
nes Textes fest, mit dem er verglichen wird. Dabei sind die Möglichkei-
ten, wie die Adressatlnnen eines ntl. Textes diesen verstanden haben

32 So K. Berger, Exegese <Ies Neuen Testaments. Neue Wege vom Text zur Àuslegung
(uTB 658J, Heiclelberg 2tgg4, tg-., über clen retigionsgeschichtlichen Vergleich:

"Religionsgeschiclrtlicher 
vergleich bekommt <lann einen ¡lewissen Evidenzgrad, wenn

,.-.,i-t,ir.h. Fel<ler, literarische Form und gedanklicher Gehalt des Kontextes tiberein-

stimmen".
33 An diesen Voraussetzungen scheitert z.B. auch der Nachweis für eine soSenannte in-

nerbriefliche Danksagung, die sich im vergleich mit Papyrusbriefen als persönliche

paulinische Prägung erweist (vgl. Arzt, Thanksgiving (Anm' 9))'
34 'uerger, 

Exegese (Anm. 32) 191. Noch immer werden die Kategorien des Vergleichens
' oft unreflektiert uncl sachfremcl verwenclet ("Einfluß",. "Mutterboden", 'Ablrängigkeit"'

"pattem,, ...). Als Kategorien zur ßestimmun¡¡ cles Verhältnisses zwischen frühchristli-
ciren Texten und Texten der Urnwelt bieten sich solche an, die Kontraste, und solche,

clie Ähnlichkeiten erfassen (vgl. ausführlich K. Berger/C' Colpe, Iìeligionsgeschichtli-
ches Textbuch zum Neuen Testament (Texte zum NT - NTD/Textreilìe 1), Göttin-
gen/Zirich 1987, lS-26). Vgl. K. Berger, Einführung in die Formgeschichte (UTII

1444), Tübinge n 1987, 213-216.
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konnten, mit größerer Sicherheit anzugeben als die Möglichkeiten, wie
der entsprechende Texproduzent seinen Text gemeint haben könnte.

7. Vergleichstexte liefern eine (oder mehrere) Verctrindnistnöglicb-
keit(en), nicht eine einzige und letztgültige Bedeutung.3t

Dies gilt besonders ftir die Seite des Textproduzenten, dem bisweilen
zugebilligt werden muß, daß er eigenstãndige (2.8. eigenttimlich christli-
che) Bedeutungen bilden konnte. Scheidet eine derartige Möglichkeit
hingegen aus, so edangen die durch dokumentarische Texte belegten
Verständnismöglichkeiten einen hohen \üahrscheinlichkeitswert. Vird
durch in großer Zahl vorhandene Vergleichstexte immer dieselbe Bedeu-
tung belegt und entspricht dies dem Befund des gesâmten erhaltenen
griechisch-antiken Textkorpus', so edangt diese eine Verständnismög-
lichkeit einen gewissen Evidenzgrad. Als theoretische Alternative bleibt
auch dann noch die Möglichkeit, daß der Textproduzent eine andere
Bedeutung wählte, mit deren Unverständlichkeit bei den Textadressatln-
nen dann aber gerechnet werden kann.

8. ,,Kein Vergleich darf sich verselbständigen, sondern er dient der
Erhellung des einzelnen literarischen und historischen Kontextes"3ó.

Ein ausgeführtes Beispiel Pauh¡s und der Sklave Onesfunus
Die Möglichkeiten und Ergebnisse, die das vorgestellte Projekt ftir die
Behandlung exegetischer Fragestellungen bietet, sollen am Beispiel pau-
linischer lVortwahl im Umgang mit dem Sklaven Onesimus kurz darge-
legt werden. Etwas plakatiV ausgedrückt, geht es dabei auch um die
Frage: \Vie revolutionär oder konservativ verhält sich Paulus in der Frage
eines christlichen Umgangs mit Sklaven?

rVie ich bereits an anderer Stelle in Untersuchungen zu Phlm 11 und
1J dargelegt habe37, zeigt der Vergleich mit zeitgenössischen Papyri
deutlich, daß Paulus im PNrn eine Terminologie verwendet, die in erster
Linie durch Ansichten der Ökonomie geprägt ist: jeder hat dafür zu sor-
gen, daß ein Sklave auf schnellst möglichem Weg wieder zu seinem

3t Unbedingx emst zu nelmen ist Hengel, Aufgaben (Anm. 1) 334: ,..' die neutestamentli
che rVissenschaft ist zu einem guten Teil schon immer eine Verrnutungsußsenscbaft
gewesen und ist es im Fortgang der kritischen Forschung noch melrr geworden. Das
sollte uns alle bescheidener machen. Es geht ia häufìg nur um das Äbwägen von
\fatrscheinlichkeiten und Plaus¡bilitäten ..."

36 Was Berger, Exegese (.{nm. 32) 185, fiir den religionsgeschichtlichen Vergleich posru-
lien hat, gilt fiir Vergleichstexe ¡edweder Art und Herkunft.

37 Siehe Ara, Sklaven Gnm. 19) 5G58.
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Herrn zurückkommt, um erneut brauchbar zu sein und gebraucht zu

werden. Hier will ich weitere Formulierungen des Paulus untersuchen
und versuchen, eine mögliche Antwort auf die oben gestellte Frage zu

geben.
InV.12schreibtPaulus,daßerOnesimuszuPhilemon'hinschickt"

(,,zurückschickt" - äv avénepryó oots)' In den Papyri wird der von Paulus

verwendete Ausdruck unrattiig" Male tür das Hinsenden oder Übersen-

den von Briefen, Urkunden, Cãld oder sonstiSen Sachen verwendet; von
Menschen ist eher selten die Rede.se Besonders erwähnenswert ist ein
Privatbrief aus dem 1. Jh.v.Chr. (P.Heid. ll212 = SB VI 9532)' in dem ein
gewisser Hermes seinen Bruder Eros um Hilfe bittet, weil sein Sklave

llerakleides entflohen ist. Eros soll nach dem Sklaven Umschau halten

und: "wenn du ihn findest, schick ihn uns (gebunden?) an Händen und
Füßen herauf/zurück"40. Für einen sklaven wird also hier jener Begriff
verwendet, der besonders häufig das Zurückschicken geschuldeten Gel-

des oder ái" üb"rr.rrdung bestãllter'Waren beschreibt. Dieses verding-
lichte und besitzmäßige Vérständnis eines Sklaven kennt und verwendet

auch Paulus!
über philemon schreibt Paulus, daß er seinen sklaven für immer

"erhalten" soll (V. 15 ïva aióvrov atrtòv ôné111ç)' Der hier verwendete
Àusdruck ist in den papyri ebenfalls durch zahllose Belege bezeugr,

doch ohne einen einzigen Beleg, in dem dieser Begriff auf einen Men-

schen angewendet wtiide! Es handelt sich um den spezifischen Aus-

druck, mii ¿em der Empfang von'sØaren oder Geld quirtierr wird. Er-

wähnenswert ist P.Fam.Tebt.53A,5-6 aus der Zeit zwischen 208 und 219

n.Chr.: eine gewisse Herakleia bestätigt hier in einer Quittung' von Phi-

losarapis ,dÃ Unterhalt ftir den zuvor genannten minderjährigen Kna-

ben qjuhus Herodes) zusammen mit der Sklavin" erhalten zu haben.ar

Die paulinische vortwahl ist wirklich drastisch und in ihrer verdingli-
ct.rng einzigartig: Philemon wird nach der Aussage des Paulus bald im-
stande sein, den Erhalt seines Sklaven zu quittieren!

Neben einer ausgesprochenen "sklaventerminologie" schreibt Paulus

auch anderes, werln "rlh* um den Sklaven onesimus geht. Das Begeh-

38 Der Aorist ist wohl durch den Briefstil bedingf '
39 Z.B.p.Mich.Mchl. 27,3f: Bcu0Àôv pot óvrí¡ep- lyov (3. Jh.n.chr.); sB vI_9076,G8: toùq

no,l ¿uoc I trilré¡,tqcl rivóÍerr,tou itplt.¿ toõ [- -] (254-2æ n.chr'); 9468,,-7t riv[o]- |

i¿r,w, át i ¿"Opónãu1,ttl- l tò to0 üpnrpíou toô o9erÀopé[vou] (266 n'ch¡')'.
4o z.'ù:Í,'[éÁvpèvê]¡¡,or'e,yópevoc¿irpioq(ùçtoõ- l[ro-v .(.)...J .oaç1epoìraìrooì

rivóæe¡r- j tvloþ trlrrtilu. In cler Lücke vo¡ Z' 9 ist wohl [tov rcrtcõ]ioaçzv ergänzeî'
¿t ¿o¿iion *pÏàou tåìpoç¡" roõ I np[o]retpévot rigdÀtroç oìrv rfr reôíor¡'
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ren, das Paulus an Philemon richtet und mit dem auch die mit V. 10 ein-
geleitete Bitte syntaktisch zu ihrem Abschluß kornmt, formuliert der
Apostel in V. 17: n'tùlenn du also mich als rotv6vóv hast, nimm ihn
(gemeint ist Onesimus) auf wie mich!" In den Papyrusdokumenten be-
zeichnet der griechische Ausdruck rorv<ovóç nicht allgemein den Freund,
sondern den Geschäftspartner. Genannt werden sowohl Teilhaber an
landwirtschaftlichen Unternehmen oder Handwerksbetriebena2 als auch
Teilhaber am öffentlichen Pflichtdienstar; sogar eine ganze Pachtgesell-
schaft kann genannt seinaa. Freilich ist Paulus hier im übertragenen Sinn
als Teilhaber des Philemon zu sehen, war doch schon V. 6 die Rede von
der Gemeinschaft des Glaubens des Philemon (f¡ rowrovícr tfrç ríoreóç
oou).45 Doch wenn nun Philemon seinen Sklaven Onesimus annehmen
soll wie Paulus, so wird dabei durchaus mehr denkbar als eine reine
Glaubensgemeinschaft: Onesimus als Geschäftspartner des Philemon -
von ihrem Umfeld her ist es durchaus wahrscheinlich, daß die Leserln-
nen des paulinischen Briefes diese Auffordemng derart verstanden ha-
benl Und Paulus selbst könnte neben der recht deutlich angesprochenen
Glaubensgemeinschaft zwischen Philemon und Onesimus (V. 16) eine
für Philemon mögliche Geschäftsgemeinschaft mit seinem Sklaven nicht
ganz unberücksichtigt gelassen haben. Der Begriff, mit dem Paulus hier
die Aufnahme des Onesimus beschreibt, macht dies zumindest nicht
unwahrscheinlich: die Vendung,,jemanden als Geschäftspartner
(rorvorvóç), Teilhaber (péro2¿oç) oder Mitarbeiter (ouvepyóç)a6 aufneh-
men/zuhilfe nehmen" ist eine typische Konstruktion mit dem Verb npoo-
Àcrppríverv/npool,apBriveoOar auch in den PapyriaT. Die Stellung des

42 Z.B. P.Flor. III 370,3 O32 n.Chr.); P.Stras. I 23,4,78 Q./2. ¡h.n.Chr.); O.Amst. 70,4i 71,4
(beide 30 v.Chr. - 323 n.Chr.); SB )OI 11007,2 (1. Jh.v.Chr./l. Jh.n.Chr.); P.Micl.r. V
,54,23 62 n.Clrr.); O.tsodl . II 1077 ,2 (1./2. Jh.n.Chr.).

43 Z.B. BGU M.06¿36 (23(r n.Chr.).
44 BcU tv 1123,4 (Zeit des Augusrus).
45 Ebenfalls im übertragenen Sinn: Mt 23,30; TKor 10,18.20; 2Kor 1,7; Hebr 10,33; lPetr

5,1; ZPetr 1,4. Im eigentlichen Sinn hinge¡¡en Lk 5,10; an 2Kor 8,23 siehe Anm. 46..
46 Paulus selbst bezeich¡et 2Kor 8,23 Titus als rotvovòç å¡ròç raì eiç ù¡rôç ouveplóç; clurch

ouveplóç wird hier der wörtliche Sinn von xotvrovóç nahegelegt: Titus erscheint als
eine ,{rt Vorfom des A¡ntsbnrders, iedenfalls ist Titus in 2Kor 8,23 als xorvovóç des
Paulus konkreter zu fassen als Philemon in Phlm 17. Siehe dazu auch H.D. Betz, 2.
Korinther 8 und 9. Ein Kommentar zu zwei Verwaltungsbriefen des Apostels Paulus,
Gütersloh 1993, 149 (einschließlich Anm. 337).

47 xotvcovóç: PSI IV 306,3 Q./3. Jh.n.Ch¡.Ì P.Amh. n 100,4 (19V211, n.Chr.); P.Oxy. )CIII
3@2,5 (217 n.Chr.); pétoloç: P.f)ura 13 (A),10 (1. Jh.n.Chr.); ouvepyóç: P.Fay. 12,10 (ca.
103 v.Clrr.); P.Tebr. IILI1 78O,2,6 Q7l v.Chr.).



Onesimus als Geschäftspartner des Philemon wäre auch durchaus mit
dem in Einklang zu bringen, was wir heute über damalige verwen-
dungsmöglichkeiten von Sklaven wissen. Es wäre verfehlt davon auszu-

gehãn, dã-ß Sklaven damals eine einheitliche Klasse bildeten, "zu einer
ärupp" von Menschen mit dem gleichenPlatz in der gesellschaftlichen
proåuktio.r, mit dem gleichen Verhältnis zu den Produktionsmitteln, mit
der gleichen Rolle in ãer gesellschaftlichen Organisation der Arbeit, mit
dern"gleichen Anteil am gesellschaftlichen Reichtum"as gehörten' "tù(/ir
findeÀ Skhven als landwiñschaftliche Arbeiter, als verurteilte Verbrecher
in Bergwerken, als vertreter in Handwerksbetrieben mit Geschäften auf
eigene"Rechnung, als geschniegelte Hausdiener bei reichen Bürgem' als

¡rìfseher tiber freie tohnarbeiter, als Polizisten, als Schildträger der Le-

gionäre, als Prostituierte und einflußreiche Hetären, als Lehrer' 'i¡zte'

faiserliche Räte und Schreiber, als Bankiers, Grundbesitzer, als Eigentü-
mer von sklaven."ae Das Radikale bei Paulus scheint zu sein, daß Phile-

mon zu einer derartigen Partnerschaft mit einem Sklaven aufgerufen
wird, der einmal unbrãuchbar war und eben erst von seiner wahrschein-
lichen Flucht zu ihm zurückkehrt. um die Ernsthaftigkeit seines Anlie-
gens zu .unterstreichen, erklärt sich Paulus sogat dazu bereit' einen
ãventuell entsrandenen Schaden selbst zu begleichen (V. 18). Er läßt
aber auch durchblicken, daß er selbst vorbeikommen werde' um nach-

zusehen, was Philemon unternommen habe (beachte v' 22)'
DerVergleichnritAlltagstextenderdamaligenZeitzeigt,wiesehr

paulus mit ãem alltägliche;Umgang zwischen Sklave, Sklavenhalter und
Außenstehenden vertraut war. Er weiß und akzeptiert, daß ein Sklave

seinem Herrn zu nützen hat, claß er zur Steigerung von Erträgen und
Gewinnen gebraucht wird, daß dieses ökonomische verhältnis von
Dritten nictrt einfach gestört werden darf, daß auch diese dafür zu

sorgen haben, daß ein Skl"t'" umgehend zu seinem Herrn zurückkehrt'
umlrneut nutzbringend eingesetzt werden zu können. Und Paulus weiß
und akzeptiert a*ch, daß diãs für einen entflohenen Sklaven in besonde-
rer rùøeise gilt. Auf der anderen Seite entsteht der Eindruck, daß Paulus

seine Zugeständnisse an die Besitzverhältnisse des Philemon vielleicht
nicht bedingungslos gemacht hat: Philemon soll seinen sklaven nicht
nrr als gehébten gruãer ernpfangen (V' 16), er soll ihn als "Geschäfts-
partnef,; vom Format eines Paulus einstellen. Ist dies im eigentlichen
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48 H. Kfeifsig, Virtschafruncl Gesellschaft i¡n seleukiclenreich. Die Eigenturns- und '{b-
l'rängigkeitsverhältnisse (SGKA 16), ßerlin 1978' 8'

49 K¡eißig, \tíirtschaft (Anm. 48) 8.
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Sinn zu deuten, so mag es dennoch für sozialromantische Ohren an der
Erfüllung ihrer Träume vorbeigehen - von einer möglichen Freilassung
des Onesimus ist nirgends die Rede. Auf dem Hintergrund von dem
aber, was wir heute tiber die Sklaverei der griechisch-römischen Antike
wissen, wäre eine derartige Lösung vielleicht sogar eine der bestmögli-
chen: ein entlaufener Sklave soll an den (im i.ibertragenen und im ei-
gentlichen Sinn verstandenen) Geschäften seines Herrn beteiligt werden.
Auf ökonomischem Hintergrund war Freilassung oder Freikauf eines
Sklaven nur dann wirklich sinnvoll, wenn dies mit sozialer Sicherheit
verknüpft war. Als Geschäftspartner des Philemon wäre Onesimus wohl
in die Lage versetzt worden, sich beides zu erwirtschaften.

Am Ende seines eingangs erwähnten Artikels schlägt Martin Hengel u.a.
vor: Jeder Neutestamentler sollte sich bemühen, ein Spielbein (oder
mehrere) außerhalb des Net¡en'festaments zu finden, das gleichwohl
die Mitte unserer A¡beit bleiben soll, in der das Standbein festen Halt
gibt. Unsere exegetischen Bemühungen werden dadurch neue Anregun-
gen empfangen und fruchtbarer werden."50 Darum ist auch das Salzbur-
ger Proiekt ,¡{nalyse der Paulusbriefe auf dem Hintergrund dokumentari-
scher Papyri" bemüht.

50 Hengel, Aufgaben (Anm. 1) 355.


